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geheilt zu werden , ſich ſelbſt fuͤr 24 Kreuzer
aus der eigenen Taſche machte .

Daraus iſt alſo zu lernen , wie leicht
man kann betrogen werden , wenn man den

Vorſpiegelungen jedes hergelaufenen Land⸗

ſtreichers traut , den man zum erſtenmal
in ſeinem Leben ſieht , und vorher nie , und

nachher nimmer ; und mancher , der dieſes
liest , wird vielleicht denken : „ So einfaͤl⸗
tig bin ich zu meinem eigenen Schaden auch
ſchon geweſen .

Nuͤtzliche Lehren .

( Fortſetzung vom vorigen Jahr . )

5.

5 Ein Narr fragt viel , worauf kein

Weiſer antwortet . “ Das muß
zweymal wahr ſeyn . Fuͤrs erſte kann gar
wohl der einfaͤltigſte Menſch eine Frage
thun , worauf auch der weiſeſte keinen Be⸗

ſcheid zu geben weiß . Denn Fragen iſt
leichter als Antworten , wie Fordern oft
leichter iſt , als Geben , Rufen leichter als
Kommen . Fuͤrs andere koͤnnte manchmal
der Weiſe wohl eine Antwort geben , aber

er will nicht , weil die Frage einfaͤltig
iſt , oder wortwitzig , oder weil ſie zur Un⸗

zeit kommt . Gar oft erkennt man ohne
Muͤhe den einfaͤltigen Menſchen am Fragen
und den verſtaͤndigen am Schweigen . Da

heißt es alsdann : „ Keine Antwort iſt auch
eine Antwort . “ Von dem Doktor Luther
verlangte einſt jemand zu wiſſen , was wohl
Gott vor Erſchaffung der Welt die lange ,
lange Ewigkeit hindurch gethan habe . Dem
erwiederte der fromme und witzige Mann :
in einem Birkenwald ſey der liebe Gott
geſeſſen , und habe zur Beſtrafung fuͤr ſolche
Leute , die unnuͤtze Fragen thun , Ruthen
geſchnitten .

5 Rem iſt nicht in Einem Tage erbaut
worden . “ Damit entſchuldigen ſich

viele fahrlaͤßige und traͤge Menſchen , welche
ihr Geſchaͤft nicht treiben und vollenden

moͤgen , und ſchon muͤde ſind , ehe ſie recht
anfangen . Mit dem Rom iſt es aber
eigentlich ſo zugegangen . Es haben viele
fleißige Haͤnde viele Tage lang vom fruͤhen
Morgen bis zum ſpaͤten Abend unverdroſ⸗
ſen daran gearbeitet , und nicht abgelaſſen ,
bis es fertig war und der Hahn auf dem
Kirchthurm ſtand . So iſt Rom entſtan⸗
den . Was du zu thun haſt , machs auch ſo !

5 Feſßd gewagt iſt halb gewonnen . “
Daraus folgt : „ Friſch gewagt iſt

auch halb verloren . “ Das kann nicht
fehlen . Deßwegen ſagt man auch : „ Wa⸗
gen gewinnt , Wagen verliert . « Was muß
alſo den Ausſchlag geben ? Pruͤfung , ob
man auch die Kraͤfte habe zu dem , was
man wagen will , Uebertegung wie es anzu⸗
fangen ſey , Benutzung der guͤnſtigen Zeit
und uUmſtaͤnde , und hintennach , wenn man
ſein muthiges A geſagt hat , ein beſonne⸗
nes B , und ein beſcheidenes C. Aber ſo
viel muß wahr bleiben : Wenn etwas

Gewagtes ſoll unternommen werden , und
kann nicht anders ſeyn , ſo iſt ein friſcher
Muth zur Sache der Meiſter , und der muß
dich durchreiſſen . Aber wenn du immer

willſt , und fangſt nie an , oder du haſt
ſchon angefangen , und es reut dich wieder ,
und willſt , wie man ſagt , auf dem trocke⸗
nen Lande ertrinken , guter Freund , dann

iſt „ſchlecht gewagt ganz verloren . “

8 .

5 Es iſt nicht alles Gold , was glaͤnzt. “
Mancher , der nicht an dieſes wahre

Sprichwort denkt , wird betrogen . Aber
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eine andere Erfahrung wird noch oͤfter ver⸗

geſſen : „ Manches glaͤnzt nicht und iſt doch

Gold, “ und wer das nicht glaubt oder

nicht daran denkt , der iſt noch ſchlimmer
daran . In einem wohlbeſtellten Acker , in

einem guteingerichteten Gewerbe kann viel

Geld ſtecken , und eine fleißige Hand weiß

es zu finden , und ein ruhiges Herz dazu
und ein gutes Gewiſen glaͤnzt juſt auch

nicht , und iſt noch mehr als Goldes werth .

Oft iſt gerade da am wenigſten Gold ,

wo der Glanz und die Prahlerey am sroͤß⸗
ten iſt . Wer viel Lerm macht , hat wenig

Muth . Wer viel von ſeinen Thalern redet ,

hat nicht viel . Einer prahlte , er habe ein

ganzes Simri ( Seſter ) Dukaten daheim .

Als er ſie zeigen ſollte , wollte er lange

nicht daran . Endlich brachte er ein kleines

rundes Schaͤchtelein voll zum Vorſchein ,
das man mit der Hand decken konnte .

Doch half er ſich mit einer guten Ausrede .

Das Dukaten⸗Maaß , ſagte er , ſey kleiner

als das Frucht⸗Maaß .

Betrachtungen über das Weltge⸗
baͤude , nach den neueſten Ent⸗

deckungen .

( Fortſetzung vom vorigen Jahr . )

Vom Monde .

ie Erde bekam durch die Macht des

Welten⸗Schoͤpfers den Mond zur

Vegleitung auf ihrer weiten jaͤhrlichen
Bahn ; er erhaͤlt ebenfalls von der Sonne

ſeine Erleuchtung , und von dem Einfluſſe
ihrer wohlthaͤtigen Strahlen ſeine , zum

Frohſinn der auf ihm wohnenden Geſchoͤpfe
noͤthige , belebende Waͤrme. Der Mond

iſt etwa 51,000 Meilen von uns entferut ;
es gehoͤren daher 30 aneinander gereihete
Erddicken dazu , um bis an ihn hinzurei⸗

chen ; oder fuͤhrte eine gerade Straße zu

ihm hin , ſo wuͤrde einer , der jeden Tag
10 Stunden zuruͤcklegte , doch erſt nach

beynahe 14 Jahren im Mond anlangen .
Dieſer Weltkoͤrper iſt , wie unſre Erde ,
eine dunkle Kugel , welche von der Sonne

auf der ihr zugekehrten Haͤlfte erleuchtet
wird , ſo daß hier Tag , waͤhrend auf der

abgewandten Seite Nacht iſt . Die Dicke der

Mondskugel betraͤgt 486 Meilen ; daher iſt
ihr Umfang 1470 Meilen ; ihre Oberfaͤche
700/0O Meilen ins Gevierte ; und man

muͤßte etwa 70 Monde zuſammenballen ,
um daraus eine Kugel ſo groß als unſere
Erde zu erhalten . Verſetzen wir uns mit

unſern Gedanken auf den Mond , ſo erſcheint
uns die Erde im Durchmeſſer etwa viermal

groͤßer, und ihre Scheibenflaͤche gegen fuͤnf⸗
zehnmal groͤßer als uns die ſeinige . Was

fuͤr ein prachtvoller , entzuͤckender Anblick

muß deßwegen der Auf⸗ und Untergang
unſerer Erde den Mondsbewohnern ſeyn ,
da wir den Auf⸗ und Untergang des ſo viel

kleinern Mondes ſchon ſo ſchoͤn finden ! —

Der Mond braucht zu ſeiner Wanderung
um die Erde 27 ; Tag ; dabey kommt er

einmal zwiſchen Sonne und Erde und ein⸗

mal hinter die Erde , ſo daß wir im erſten
Fall eine Sonnen⸗ , im andern aber eine

Mondsfinſterniß haben koͤnnten ; dieß geſchieht
aber gewoͤhnlich nur einigemal im Jahr ,
weil die Mond⸗ und Erdbahnen nicht in

einer geraden , ſondern etwas ſchraͤgen Rich⸗

tung gegen einander liegen . Alle neunzehn
Jahre kehren die Finſterniſſe zuruͤck, und .
ſtellen ſich wieder ſo ein , wie ſie in dem

verfloſſenen 19jaͤhrigen Zeitraum geweſen
ſind . Die veraͤnderlichen Lichtgeſtalten oder

Phaſen entſtehen durch die Stellung des

Mondes gegen die Erde und Sonne . Es

iſt Reumond , wenn der Mond zwiſchen
Erd und Sonne ſteht ; in dieſer Lage iſt
er nicht erleuchtet , weil die uns zugelehrte

885
dann kein Licht von der Sonne erhaͤlt ;
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